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1816 begann die Ära des Mettcker-Verlages
FORTSETZUNG VON SEITE 27

Eine weitere politi-
sche Zäsur brachte

das Jahr 1871. Im
Zuge der nationa-
len Begeisterung
über den Sieg
gegen Frankreich
und die Reichs-
gründung ent-
wickelte sich das
Jeversche Wo-
chenblatt, ganz
dem allgemei-
nen Trend fol-
gend, zu einer

preußisch-loya-
len, national-kon-

servativen Zeitung.
Über die Kriegs-

ereignisse des
deutsch-französi-

schen Krieges hatte das
Blatt bereits ausführlich

berichtet, vielfach mit Ex-
trablättern und mit Berichten
heimischer Kriegsteilnehmer,
die per Feldpost eintrafen. 

Das Blatt folgte nun einer
konservativen Linie, lag dabei
durchaus im Zeitgeist. Von
Andreas Wilhelm Mettcker ist
bekannt, dass er ein glühen-
der Bismarck-Anhänger war,
Mitbegründer des späteren
Stammtischs der „Getreuen
von Jever“. Publizistisch über-
nahm gegen Ende des 19.
Jahrhunderts wiederum ein
gestandener Journalist, Ger-
hard Wettermann, das Ruder,
mit 20 Jahren als Hauptschrift-
leiter hat er im Hause Mett-
cker eine der längsten Chef-
redakteurs-Karrieren hinge-
legt.

Um die Jahrhundertwende
wurde das Jeverland von der
Heimatbewegung erfasst,
Rückbesinnung und Rückzug
auf die Werte der „guten alten
Zeit“, des vorindustriellen
ländlichen Lebens, die bald in
völkisch-rassistische Stim-
mungsmache umschlug. Wel-
che Rolle das Jeversche Wo-
chenblatt beim Siegeszug des

Nationalsozialismus im Jever-
land gespielt hat, ist Thema
des unten stehenden Beitrags.
Aus der Begeisterung für Hit-
ler, seine Vernichtungs- und
Eroberungspolitik, die sich in
den Zeitungsausgaben von
den 1920er-Jahren bis zum
Kriegsende widerspiegelte,
wurde jedenfalls ein Alptraum
auch für die Mitarbeiter der
Zeitung und für die Verlegerfa-
milie. Beide Söhne von Enno
und Maria Mettcker waren ge-
fallen, der Verleger starb 1946.

Die Zeitungen des Verlages
waren 1945 verboten worden
und durften erst 1949 wieder
erscheinen. Die Belegschaft
hielt sich mit Druckaufträgen
außerhalb des Zeitungsge-
schäfts, mit Arbeit im land-
wirtschaftlichen Zweig des
Unternehmens und unter an-
derem auch mit Torfstechen
über Wasser. 

Maria Mettcker, die bis
1968 lebte, fand in Dr. Fritz
Blume senior einen Berater

und Geschäftsführer, der als
Herausgeber der Havel-Zei-
tung in Rathenow bei Kriegs-
ende enteignet worden war
und nach einer Zwischensta-
tion in Aurich als Generalbe-
vollmächtigter, Geschäftsfüh-
rer und Chefredakteur nach
Jever gekommen war und
auch blieb, als Hajo Allmers,
der Enkel von Maria Mettcker,
nach deren Tod das Unterneh-
men erbte.

1972 wurde Dr. Fritz Blume
junior als Teilhaber aufge-
nommen. Er leitete nun den
Verlag in Wittmund, sein Vater
weiterhin den Verlag in Jever.
1983 starb Dr. Blume senior,
der Sohn wurde Chefredak-
teur beider Zeitungen und
blieb es, bis er 1990 ausschied.

Danach wurden Hajo und
Elisabeth Allmers Geschäfts-
führer des Verlages und He-
rausgeber der Zeitungen, das
Unternehmen lag nun wieder
ganz in den Händen und der
Verantwortung der Familie.

Willfähriges Propagandainstrument der Nazis
GESCHICHTE Die NS-Zeit ist ein dunkles Kapitel in der Geschichte der Zeitung – Hartmut Peters hat es erforscht

Neue Veröffentlichung 
befasst sich mit der Rolle 
von Redaktion und 
Verleger vor und nach 
der „Machtergreifung“.

VON HELMUT BURLAGER

JEVER – Spätestens mit dem 1.
Januar 1934 war es in Deutsch-
land mit der Pressefreiheit vor-
bei. An diesem Tag trat das
Schriftleitergesetz in Kraft, in
dem die Nationalsozialisten re-
gelten, wer fortan noch als Re-
dakteur bei einer Zeitung
arbeiten durfte. Und das waren
von nun an bis zum Ende des
„Tausendjährigen Reiches“ elf
Jahre und vier Monate später
fast ausschließlich linientreue
Journalisten, loyal zum natio-
nalsozialistischen Staat und
wie in allen staatlichen oder
verstaatlichten Bereichen nur
Menschen mit dem sogenann-
ten Ariernachweis.

Die NS-Ära allerdings be-
schränkte sich nicht auf die
Zeit von der „Machtergreifung“
bis zur Kapitulation der deut-
schen Wehrmacht. Sie war ja
1933 nicht aus heiterem Him-
mel gekommen, schon gar
nicht in Jever. Kein anderer
kennt sich mit der NS-Zeit im
Jeverland so aus wie der Histo-
riker Hartmut Peters, der seit
den 1970er-Jahren an diesem
Thema forscht und heute He-
rausgeber der Internetzeit-
schrift „groeschlerhaus.eu“ ist.
Weil das frühe Aufkommen
völkischer und dann national-
sozialistischer Strömungen im
Jeverland sehr eng nicht nur
mit der Geschichte des Ma-
riengymnasiums verknüpft ist,
wo Peters bis zu seiner Pensio-
nierung als Oberstudienrat
lehrte, sondern auch mit der
der Zeitung, hat er sich in den
vergangenen Jahren intensiv
mit dem Jeverschen Wochen-
blatt in der NS-Zeit beschäftigt.
Seine Arbeit dazu steht kurz
vor der Veröffentlichung.

Die Entwicklung der Zei-
tung die nach dem Urteil von
Hartmut Peters in der Endpha-
se des Kaiserreiches noch eine
„handwerklich seriöse, in der
Tendenz konservative, bis-

marcknostalgische und mon-
archietreue Zeitung“ gewesen
ist, die „durchaus auf liberale
Strömungen einging und auch
damit den Einstellungen ihrer
hauptsächlich bürgerlichen
Leserschaft entsprach“, zu
einem Blatt, das sich zu seinem
150. Jubiläum im Mai 1941 im
Volksmund den zweifelhaften
Titel des „Völkischen Beobach-
ters von Jever“ und des „Klei-
nen Stürmers“ in Anspielung
auf Parteizeitungen der NSDAP
erworben hatte und von Partei-
größen wie Propagandaminis-
ter Joseph Goebbels in höchs-
ten Tönen gelobt wurde, ist
kein Ruhmesblatt in der Ver-
lagsgeschichte. Tat sich das
Haus nach dem Ende des Nazi-
regimes jahrzehntelang bis in
die 1980er schwer damit, die
eigene Vergangenheit zu the-
matisieren, so stellt es sich die-
sem Thema heute. 

Rassist als Schriftleiter

Der Schwenk von einer kon-
servativen zu einer völkisch-
antisemitischen Haltung kann
Peters zufolge an einem Datum
festgemacht werden, dem 1. Ja-
nuar 1919, als der Verleger En-
no Mettcker einen neuen
Schriftleiter einstellte. Nachfol-
ger von Hermann A. Reinhardt,
der als Anhänger der national-
liberalen Deutschen Volkspar-
tei Gustav Stresemanns gelten
kann, wurde Dr. Friedrich Lan-
ge, Sohn eines bekannten völ-
kischen Journalisten und Poli-
tikers, der Mitbegründer des
rassistischen „Deutschbun-
des“ und Herausgeber der ext-
rem rechten „Deutschen Zei-
tung“ war, in die auch der Sohn
1899 eingetreten war. 

Nach Stationen in Elbing,
Insterburg und Stolp kam
Friedrich Lange nach Jever. Er
kombinierte, so Peters, „mit
Dienstantritt seine politischen
Interessen höchst umtriebig
mit seinem Beruf und förderte
die aufblühende, vielfältige
und noch nicht auf Hitler fo-
kussierte völkische Szene nach
Kräften“. Von 1929 an habe
sich das Blatt immer deutlicher
der erstarkenden NSDAP zuge-
wandt. Doch schon davor hatte
die Redaktion den Parteien

und Bewegungen der äußers-
ten Rechten, den Demokratie-
feinden und Rassisten in der
Zeitung Raum gegeben, sowohl
in der Berichterstattung und
Kommentierung als auch in
den Leserbriefspalten. Schon
1924 beteiligte sich die Zeitung
an einer Diffamierungskam-
pagne gegen in der Stadt an-
sässige jüdische Viehhändler.
Lange selbst engagierte sich
außerhalb der Zeitung für die
völkische Bewegung, etwa als
Vortragsredner und Mitbe-
gründer des Heimatvereins,
den er früh auf die spätere NS-
Staatsideologie von „Blut und
Boden“ einschwor. 

Lange gehörte auch zu dem
Gründungsmitgliedern der
NSDAP-Ortsgruppe Jever, die
am 1. März 1929 entstand; die
Zeitung unterstützte die Nazi-
partei jetzt immer offener.
„Das ist die neue geistige
Frontgemeinschaft, die sich
unter dem Zeichen des Haken-
kreuzes bildet; es sind die ers-
ten Kriegsfreiwilligen in dem
Kampf, der jetzt zwischen dem
alles Leben niedertretenden
Mammonismus und dem Stre-
ben völkischer Selbsterhaltung
einsetzt. Das Heer Hitlers ist
schon eine Macht geworden,
und sie wächst von Tag zu Tag“,
hatte Lange ein halbes Jahr zu-
vor ein regionales Treffen der
Hitler-Bewegung in Jever kom-
mentiert. 

„Wegbereiter Hitlers“

Die Agrar- und Wirtschafts-
krise bildete ab Ende 1927 den
Hintergrund für das Erstarken
der NSDAP bei Wahlen im Frei-
staat Oldenburg. Die fieberhaf-
ten Aktivitäten der Nationalso-
zialisten seien vom Jeverschen
Wochenblatt durch viele aus-
führliche Berichte über Veran-
staltungen begleitet worden,
vor allem wenn prominente
Redner wie Hitler oder Goeb-
bels in Jever aufgetreten seien,
schreibt Peters: „Es ließe sich
jede beliebige Ausgabe des JW
von 1929 bis 1933 als Beleg für
die jetzt klare Parteilichkeit der
Zeitung heranziehen.“ 

Nicht nur in der Politikbe-
richterstattung auf Seite 1, son-
dern auch im Lokalteil, in den

Kurzmeldungen und im Kul-
turteil sei der NSDAP und völ-
kischen Themen viel Raum ge-
währt, Bericht und Kommentar
dabei munter vermischt wor-
den. Lange selbst sah sich spä-
ter als Wegbereiter für die
„Machtergreifung“ Hitlers,
dessen „überragende histori-
sche Bedeutung und staats-
männische Genialität“ er in
einem Beitrag zum 150. Jubilä-
um der Zeitung würdigte. 

Peters schreibt: „Natürlich
kann keine einzelne Person je-
de Zeile einer Zeitung im tag-
täglichen Alltag bestimmen.
Der Schriftleiter Lange hatte
Mitarbeiter, die in seine Rich-
tung mitzogen, und einen Ver-
leger, der über das Personal
seiner Zeitung bestimmte.
Noch viel weniger kann eine
Zeitung, wie auch immer sie
sich bemüht, bestimmte Wahl-
ergebnisse sozusagen produ-
zieren.“ Und weiter: „Treffen
aber in einem von der Zahl der
Einwohner her verdünnten
Raum mit einem kommunika-
tiven Abstand zur Großstadt-
kultur wichtige Meinungsfüh-

rer des öffentlichen und kultu-
rellen Lebens und Parteistruk-
turen auf eine Quasi-Monopol-
zeitung, die in dieselbe politi-
sche Richtung marschiert, be-
kommt diese Zeitung ein Ge-
wicht. Das war in Jever (…) mit
Sicherheit der Fall (...). Mit sei-
nem propagandistischen
Sprachstil, der parteiischen Be-
richterstattung und der ent-
sprechenden kulturellen
Unterfütterung war das JW so
nicht nur Echo der öffentlichen
Meinung und Förderer der be-
reits vorhandenen Tendenzen,
sondern gleichzeitig auch Mit-
gestalter der politischen Ent-
wicklung, der es häufig einen
Schritt voraus war.“ Die Ver-
antwortlichkeit der Zeitung lie-
ge aber auch in der permanen-
ten Infiltrierung der Leser-
schaft mit rassistischen, demo-
kratiefeindlichen, die Verfol-
gung der Juden und den Krieg
vorbereitenden Einstellungen,
urteilt Peters.

Nach der Machtübernahme
durch die Nationalsozialisten
ist die Zeitung laut Peters zu
einem Teil des totalitären und

terroristischen Systems gewor-
den, hat vorhandene Freiräu-
me augenscheinlich nicht ge-
nutzt, sondern sich selbst will-
fährig zum Propagandainstru-
ment der Nazis gemacht. Der
Historiker nennt dafür in sei-
nem Aufsatz viele Beispiele. Als
stellvertretender Ortsgruppen-
leiter der NSDAP machte der
Schriftleiter selbst Politik und
beteiligte sich an der Verfol-
gung der Juden. Linientreu bis
zum Schluss: „Unser Führer
schied von uns. Traurig und er-
schüttert senken wir die Fah-
nen“, schrieb das Wochenblatt
nach dem Selbstmord Hitlers
in der Ausgabe vom 2. Mai
1945. „Adolf Hitler lebt!“

Peters geht auch der Frage
nach, warum Verleger Enno
Mettcker, der den Verlag 1913
geerbt hatte, nicht nur in Jever
einen einschlägig bekannten
Rechtsradikalen als Chefredak-
teur einstellte, sondern auch
bei der Schwesterzeitung in
Wittmund, wo mit Richard
Kleinadel eine „ähnlich völ-
kisch-nationale Persönlich-
keit“ am Werk gewesen sei. Der
Verleger sei mit der zuneh-
mend radikaleren Tendenz der
Zeitungen offenbar einverstan-
den gewesen und trage damit
Verantwortung für diese un-
heilvolle Epoche, auch wenn es
glaubhafte Informationen ge-
be, dass Enno Mettcker sich
nach 1933 zunehmend vom
NS-Regime distanziert habe.
Das Überleben der Zeitung
und des Verlags im Zeichen der
starken NS-Pressekonzentra-
tion spricht nach Ansicht Pe-
ters’ für den Anpassungswillen
des Verlegers an das NS-Sys-
tem nach 1933. 

Die letzte Ausgabe des Je-
verschen Wochenblatts unmit-
telbar nach der Kapitulation
erschien am 14. Mai, immer
noch redigiert von Friedrich
Lange. Danach durfte das Blatt
erst im September 1949 wieder
erscheinen. Mit seiner Vergan-
genheit hat es sich danach lan-
ge nicht beschäftigt, sondern,
wie Peters schreibt, lange ver-
harmlost, geschönt und ver-
schwiegen. 
P@ Den Beitrag findet man
demnächst unter 
 www.groeschlerhaus.eu

Hartmut Peters, hier im Gröschlerhaus, Zentrum für Jüdi-
sche Geschichte und Zeitgeschichte von Friesland, hat sich
intensiv mit dem Nationalsozialismus in Jever und auch mit
der Rolle der Zeitung in dieser Zeit befasst. BILD: HELMUT BURLAGER

Wilhelm 
Mettcker, 
Mitbegrün-
der der „Ge-
treuen“, auf
einer fotografi-
schen Rarität,
einem Jagdbild,
auf dem er mit An-
ton Grahlmann und
Oberamtsrichter Driver
zu sehen ist. BILD: MAREN SIEMS

1854 – Die Söhne Johann 
Ludolph (Bild rechts) und Andreas 
Wilhelm (Bild links) Mettcker 
treten am 1. Januar in den Verlag 
ein, der seitdem als „C. L. Mett-

cker & Söhne“ firmiert
1859 – Wochenblatt und 
Nachrichten erscheinen nun 
dreimal und ab 1864 viermal 
wöchentlich

1862 – Das Jeversche Wochenblatt 
zieht in das heutige Verlagshaus 
Wangerstraße 14 um, die ehemalige 
Stadtwaage von Jever, bis heute Sitz des 
Wochenblatts  Foto: Nils Dieckmann/Jürgen Eden


